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Lesepredigt

32. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr A (06. November 2011)

L1: Weish 6,12-16

L2: 1 Thess 4,13-18
Ev: Mt 25,1-13
Liebe Schwestern und Brüder,
das heutige Evangelium erinnert uns an die Wiederkunft Christi. Von zehn Jungfrauen, ist da die Rede, von denen die einen auf das Kommen des Bräutigams vorbereitet sind und neben ihren Lampen auch einen Vorrat an Öl auf den Weg mitnehmen. Den anderen werden töricht genannt. Ihnen geht im entscheidenden Moment das Öl aus. Die Torheit dieser fünf Frauen besteht offensichtlich in einer gleichgültigen und selbstsicheren Einstellung, die nicht an die Zukunft denkt und kurzsichtig rein in den Angelegenheiten der Gegenwart gefangen ist. Diese Einstellung ist heute sehr verbreitet, denn unsere Gesellschaft drängt uns zu einem kurzsichtigen Leben, bei dem nur die aktuellen Probleme und Bedürfnisse gesehen werden. Das entspricht einem Konsum-Denken, das immer dringende Bedürfnisse im Heute aufzeigt, ohne langfristig und weise an die Zukunft zu denken. 
Die Nacht im Gleichnis könnte mit einer Zeit der Bewährung verglichen werden, mit den Lasten und Sorgen des Lebens. Dabei werden alle zehn Jungfrauen, auch die klugen, von Müdigkeit und Schlaf überwältigt. Jesus möchte zum Ausdruck bringen, dass es nicht auf die moralische Qualität oder auf eine besondere Begabung ankommt. Jeder hat seine Fehler und Schwächen, jeder kennt Müdigkeit und Gleichgültigkeit, das ist nicht das Problem. Denn es ertönt eine laute Stimme, die aus Schlaf und Müdigkeit herausreißt. Es ist die Stimme des Wortes Gottes, die Predigt im Gottesdienst oder die Verkündigung des Evangeliums. Sie möchte aufrütteln und aufmerksam machen für die Gegenwart des Herrn und für das, was sich in der Welt und in der Geschichte ereignet. Dieser Ruf ist auch die Stimme der Armen, z. B. der einsamen alten Menschen in den Heimen, deren Stimme teilweise nur noch ein verzweifeltes Stöhnen ist. Diese Stimme erklingt auch im Süden der Welt, aus den Hungerregionen Ostafrikas oder von den vielen Flüchtlingen auf den Meeren, die in Gefahr sind, unterzugehen und zu ertrinken. 
Als diese Rufe mitten in der Nacht erklingen, zeigt sich im Gleichnis ein Problem. Die Lampen der törichten Jungfrauen können nicht leuchten, sie sind nicht bereit und verpassen diesen wichtigen Augenblick. Womit soll man das Öl aus dem Evangelium vergleichen? Es dient zum Leuchten der Lampen, es macht also das Leben hell und strahlend. Das gelingt nur, wenn wir eine innere Kraftquelle haben, die die Lampe unseres Herzens zum Leuchten und Strahlen bringen kann. Diese Kraftquelle ist die Freundschaft und Verbundenheit mit Jesus. Ohne diese Freundschaft wird unser Leben finster und orientierungslos, wir können den Weg zum Heil nicht finden, denn von Jesus heißt es: „Das wahre Licht, das jeden Menschen erleuchtet, kam in die Welt“ (Joh 1,9).
Als Christen müssen wir uns daher Tag für Tag um das Öl der Freundschaft mit Jesus bemühen. Denn die Freundschaft ist keine spontane Angelegenheit, sie muss im Herzen aufgebaut werden. Sie ist eine innere Energie und besteht aus Aufmerksamkeit, Barmherzigkeit und Liebe. Sie ist die Energie, die unser Herz zum Leuchten bringt und die wir uns durch das Hören auf das Evangelium und durch eine alltäglich gelebte Nächstenliebe und Solidarität mit den Schwachen und Leidenden erwerben. In dieser Hinsicht ist der Vorrat an Öl etwas ganz Persönliches, das man nicht einfach weitergeben kann. Deshalb konnten die klugen Jungfrauen nichts von ihrem Vorrat abgeben, denn darum muss sich jeder selbst bemühen. Das Öl ist eine Sache des Herzens und etwas Einmaliges, es sind die Gefühle der Liebe, die für jeden Menschen einzigartig und daher nicht austauschbar sind.
Die Freude im Hochzeitssaal des Bräutigams werden alle erleben, die beim Ruf des Bräutigams diese Energien der Barmherzigkeit und Freundschaft im Herzen haben und daher leuchten können, die daher eine Ausstrahlung an Liebe und Freundschaft besitzen. Leider suchen viele Menschen heute die Freude und das Glück in materiellen Gütern und im Besitz. Viele sind töricht, weil sie sich nicht um das Öl bemühen, von dem Jesus spricht, also um Mitleid, Offenheit für das Evangelium, Freundschaft zu den Armen und Leidenden. Deshalb sind sie verschlossen und strahlen kein Licht der Liebe aus. Gerade in diesen Krisenzeiten erleben wir in vielen Bereichen und Ländern die traurigen Auswirkungen einer egoistischen Lebensweise, die nur den Gesetzen des Marktes und dem Eigeninteresse folgt. Diese Lebensweise führt nicht zur Freude, sondern oft zum Konflikt und zum Leid für viele. 
In dieser schönen Liturgie hören wir wieder neu das Evangelium, das unserem Leben das Öl der Freundschaft und der Liebe schenkt. Bemühen wir uns jeden Tag um dieses Öl, damit wir in der Nacht unserer Welt Lichter sein können. 
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